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17. Jahrgang 
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Wochenspruch 


Der Krieg hat uns etwas beſſer gelehrt, was Liebe iſt und wie 
ſie ſich auswirkt. Er hat uns wie nie zuvor den Gott des Evan⸗ 


geliums kennen gelehrt, den furchtbaren Gott, deſſen Symbol das 


Kreuz Jeſu iſt. Die Liebe iſt gleichbedeutend mit der Allmacht. 
Nichte Schwächliches und Weichliches kann in der Liebe ſein. Und 
Schwächliches und Weichliches kann als Liebe gelten. Die 
tiebe kann harte Hände, fie kann furchtbare Hände haben. Sie 
kann ihr liebſtes Kind am Krenze ſterben laſſen. 
Dörries, 111 Sätze über Chriſtentum und Krieo.) 
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Jeremia 


efaia trat, als der weibund von Syrien und 
Iſrael gegen Jeruſalem, die Hauptſtadt von Juda an⸗ 
rückte und alles Volk ſamt dem König vor Furcht er⸗ 
zitterte, voller Vertrauen auf Gott als der einzig Feſte 
dem König entgegen und ſprach das herrliche Wort: 
Gläubet ihr nicht, ſo bleibet ihr nicht! Mit dem tiefen 
und feſten Glauben an den Gott ſeines Volkes verband 
er die helle Einſicht in die Lage des Staates; darum 
riet er dazu, ſich nicht zu ergeben, ſondern ſtand zuhalten. 
Die Ereigniſſe haben ihm recht gegeben. Die cFeinde 
rückten ab und die Stadt war befreit. 

Jeremia ſtand hundert Jahre päter vor einer ähn⸗ 
lichen, aber viel ſchlimmeren Lage. Das gewaltige Reich 
Babylonien, die Weltmacht des Oſtens, reckte ſeine Arme 
aus gen Weſten, um ſeinem großen Nebenbuhler am Nil 
entgegenzutreten. Das kleine Land Juda lag zwiſchen 
den gewaltigen Keichen, Schauplatz und Siegespreis der 
Kämpfe zugleich. Jeruſalem wurde von den Baby- | 
loniern belagert; die Bevölkerung war tief niedergedrückt. 

arao. von Aegypten rückte heran; die | 
ab; das Volk auchzte und li 


und ſetzte ihm in Schutzhaft. Er aber blieb hartnäckig 
auf ſeinem Standpunkt beſtehen. Ihm war etwas ganz 
anderes als Wille Gottes aufgegangen denn ſeinen Geg⸗ 
nern; der Gott, der einem Jeſaia jenes mutige Wort in 
die Seele geſprochen hatte, ſagte ihm, daß es ſein Wille 


ſei, ſich der furchtbaren Wirklichkeit der Dinge zu fügen 


und ſich nicht täuſchen zu laſſen und ſelbſt andre zu täu⸗ 
chen. Er liebte ſein Vaterland; aber ebenſo wie der 
Glaube an Gott ſich nach dem Willen Gottes richten 
muß, den man in dem Zug der Ereigniſſe heraus ſpüren 
ſoll, ſo iſt es auch mit der Vaterlandsliebe immer ein 
Ding: ſie darf nie eigenſinnig nach Schab⸗ 


ganz 
lonen oder gar e hohen klingenden Redensarten 


handeln, ſondern muß, bei brennendem Herzen mit kühlem 
Verſtand, erwägen, was dem Vaterland am meiſten 
frommt. Das iſt nicht immer die trutzige Selbſtbehaup⸗ 
tung, wie ſie Jeſaia forderte; es kann auch einmal der 
bittere Verzicht auf Widerſtand ſein. Aber auch dieſer 
iſt kein Modell und kein Zwang aus Gottes Wort; ſon⸗ 
dern es iſt den Verantwortlichen immer überlaſſen, her⸗ 
auszufinden, was Gottes Wille gerade iſt. 
Niebergall. 


Ein Ruhmesblatt 
aus der Geschichte des elsässischen Protestantis mus 


iſt der tapfere Kampf, den einige ſeiner Vertreter im 
19. . 1 ndert gegen die Derwelſchunigaboſtrebyngen 


tſch em 0/2 ao und deutſcher Art laſſen wir nicht. Deutſch 
müſſen wir predigen und ſingen, ſchreiben und reden, 
beten und dichten. Nur 7 — dieſer Bedingung ſind wir 


ein Dol von Sklaven, 
Das war 
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Mutterſprache nicht abſchwören wollen, ſondern es heißt, 
daß wir in unſerer ganzen Art und Sitte, in unſerem 


Glauben, Wollen und Tun deutſche Kraft und. Treue, 


deutſchen Ernſt und Gemeingeiſt, deutſche Uneigennützig⸗ 
keit und Gemütlichkeit bewahren und als ein heiliges Gut 
auf unſere Kinder vererben wollen. Das iſt unſer Patriotis- 
mus. Auf beiden Rheinufern wohnt für uns ein Volk; 
Schlachten und Welthändel können es zerſplittern und durch 
Sollhäuſer und Schlagbäume trennen, aber die Herzen 
ſcheiden ſie nicht.“ Manche ſeiner Geſinnungsgenoſſen, 
ihm gleich in dieſer innigen Liebe zu deutſcher Art haben 
ihn übertroffen in der Kraft des Hoffens. Sie mochten 
ſich nicht damit abfinden, daß Sollhäuſer und Schlag⸗ 
bäume das Elſaß vom alten deutſhen Vaterland ewig 
trennen ſollten. Auf der Plattform des Straßburger 
Münſters, des herrlichen Bauwerks Erwins von Stein⸗ 
bach, reckt ſich vaterländiſches Sehnen und Hoffen in 
der Seele der Elſäſſers Daniel Hirtz zu heiliger 
Annen auf: 


Nicht Grenzen ſollen ſcheiden 
Dies biedre Volk, dies Land; 
Fürwahr! 5 wär zu beneiden, 
Umſchläng es ein feſtes Band! 
Verwächſt zu einem Stamme 
Dies Volk einſt und dies Tal, 
Glüht eine Freudenflamme 
Auf Erwins Ehrenmal ! 


Sinnend blickt ein Anderer, Auguſt Stoeber, 
hinauf zu dem vom ſternbeglänzten Nachthimmel ſich in 
wunderbarer Klarheit abhebenden Meiſterwerke deutſcher 
eee und ſpricht zu ihm: 


Am Cage ſtehſt du ſtill und wie verdrſſen; 

die junge Welt dir um die Füße ſchwärmt 

Nur wenn vom Sternenlicht du ganz umfloſen 
 verfiind\ du, was Jahrhunderte dich härmt 


Dann iſt dein Scheitel wunderſam umſchimmert, 
dann ſtehſt du wie ein Seher, eingetaucht 
in alter Zeiten Pracht, und ſo umflimmert 
haſt du dein Rlaglied in die Luft gehaucht. 


Dann wird's auch hell dort über deinem Rheine; 
im fernen Süden iſt der Nacht entblüht 
das Freiburgmünſter, das im Silberſcheine 

dem einz gen Freunde, dir, entgegenglüht. 


- Ihr haltet Zwieſprach dann, ihr lauſcht den Klagen 
des Heimwehs um die längſt vergangne Welt. 
. ſeid ihr, ſeht die Wunden eee 
und e was das Heil gebunden 1 8 


Propheten waren wahrlich die Dichter folcher 


5 17 7092 war der ju bee. e ee 


FRE h M id dt, der im | Jahre 1859 beim Anblick | 


Wenn vielleicht dort drüben einer 
ihnen zorn'ge Tränen weiht, 
der ſoll lernen: Durch die Buße 
geht die Tür zur beſſern Zeit! 


Ei, ſo weht nur, welſche Fahnen! 
Aus der Nacht entſteigt der Tag, 
wo empor der deutſche Adler 

ſich erhebt mit mächt'gem Schlag. 


Wo er ſchlägt die ſtarken Klauen 
in des Domes Felſenkleid 

und verkündet ſiegesjubelnd 
Deutſchlands neue Herrlichkeit! 


Ein Prophet war auch der Bruder jenes Auauſt 
Stoeber, der Mülhäu uſer Pfarrer Adolf Stoeber, 
der im Jahre 1846 die im Kaiſerſaal zu Frankfurt a. m. 
ſich verſammelnden deutſchen Sprach⸗ und Geſchichts⸗ 
forſcher mit einem Gedicht begrüßte, in dem er die dort 
im Bilde verewigten Kaiſer u. a. alſo reden läßt: 


Wohl iſt er längſt zu Grab geſchritten, 

der Letzte dort in unſ'rer Schar; 

des Reiches Apfel iſt zerſchnitten 

Im Staube lieat der Doppelaar. 

Doch mutig redet, rechtet, handelt! 
Vielleicht mit Gott erſcheint die Seit, 
Wo feierlich zur Krönung wandelt 

Ein Kaiſer, der ſein Volk befreit! 


So haben in Seiten der Fremdherrſchaft kerndeutſche 
Elſäſſer die Sehnſucht der Beſten des deutſchen Volkes 
geteilt. Unzugänglich blieben fie allen Verwelſchungs⸗ 
künſten. Nicht zum wenigſten deshalb, weil in ihrer 
kirchlichen Gemeinſchaft treu das Gut deutſch⸗evan⸗ 
geliſcher Art gehütet wurde. Es iſt kein Zufall, daß 
Adolf Stoebers Preis der deutſchen Sprache anhebt mit 
Klängen aus dem Beiligtum evangeliſcher Frömmigkeit: 


Mutterſprache deutſchen Klanges 
O, wie hängt mein Sinn an dir! 
Des Gebetes und Geſanges 
Heil'ge Laute gabſt du mir, 
Sollt' ich Deine Fülle miſſen, 

O wie kränkte der Verluſt, 

Wie ein Kind, das man geriſſen 
Von der warmen Mutterbruſt! 


O wie klingt in deinen Tönen 
Gottes Wort ſo voll und reich, 
ächtig wie Poſaunendrohnen _ 
Und wie Hirtenflöten weich! 
Wie die Orgel mannigfaltig 
Leihſt du jedem Geiſt den Mund, 
Tuſt Prophetenernſt SOUP 
Jiingermilde Heblich kund. 


- Fiirwahr, das Elſaß, ſonderlich aber ſeine evan⸗ 


geliſche Kirche hat allen Grund, die Erinnerung an jene 


deutf der chen Führer⸗ und P Prophetengeſtalten der 
enheit in Ehren zu halten. Letztlich gehören ſie 
erem gar zen, Volke, und jenes Ruhmesblatt des 
den Proteſtantismus iſt ein Ruhmesblatt des ge⸗ 
tantis EL Otto e 


18. Oftober 1918. 


dh. 


Deutscher Protestantismus in Belgrad 


Nach Belgrad! Von Semlin abwärts gleitet der 
Dampfer an der niederen Inſel vorbei, hinter der die 
deutſchen Pontons iiberraſcyend hervorbrachen und die 
Landung erzwangen. Mäher rückt die trutzige Feſtung, 
deren alte Mauern auch noch die Oktoberſtürme des 


Jahres 1915 überſtanden haben, näher die auf den Höhen 


donauabwärts und ſaveaufwärts maleriſch gelegene, ge⸗ 
ſchichtlich ſo denkwürdige Stadt. Um den Beſitz dieſes 
ſtrategiſch wichtigen Platzes hatten ſich ſchon die kel⸗ 
tiſchen Skordisker bemüht. Die Römer löſten ſie ab. 
Zahlreiche Spuren weiſen auf ſie hin. Ich ſelbſt habe 
von dem benachbarten Purgena der Römer (jetzt Neu⸗ 
banovce) 70 Münzen aus der Seit des Konſtantius mit- 


genommen. Byzantiner und Hunnen, Magyaren und 


Türken, Kroaten, Serben und Deutſche rangen um den 
Beſitz der Stadt. Mohammed der 2., Johann Hunyady, 
Max von Bayern, Prinz Eugen und Laudon erwarben 
ſich hier Waffenruhm. Am 8. und 9. Oftober d. J. 1915 
eroberten öſterreichiſche und deutſche Truppen von Nor- 
den und Weſten her die Donaufeſte als Dollzieher eines 
ſittlich unerläßlichen Strafgerichtes. Hier wurden die 
Funken geſchlagen, die den Weltbrand entfachten. Wenn 
man vom Kalemegdan, dem Stadtpark Belgrads, weit 
hinein nach Ungarn und Slavonien ſchaut, verſteht man, 
warum die ſerbiſche Regierung den Krieg anſtrebte. Der 
Lateiner ſagt für „Beneiden“ invidere alicui, frei zu 


überſetzen etwa mit: jemand in den Topf gucken. Nun 


König Peter ſchaute von ſeinem Konak täglich weit in 
fremdes Land hinein, das er obendrein zum Teil von 
Serben bewohnt wußte, und täglich wuchs ſein Ver- 
langen, es zu beſitzen. Alle Schuld rächt ſich auf Erden. 
Auch Belgrad hat büßen müſſen. Aber es hat weniger 
gelitten, als man vermuten möchte. 


iſt eben blind und wird allem Wohlwollen zum Trotz 


Haß bleiben. Aber der ſerbiſche Bauer ſagt ſchon: Kod 
kralja Petra ſpavasmo na flamcice a ſada na bancice. 


Auf Deutſch: Unter Hönig Peter ſchliefen wir auf Stroh, 
aber jetzt auf Banknötchen. 
Deielleicht erwecken die Schickſale dieſer Stadt höhere 


Anteilnahme, als bei der Flucht bedeutender und furcht⸗ | 
barer Ereigniſſe billig erwartet werden kann wenn wir 
daran erinnern, daß in der einſtigen ſerbiſchen König⸗ 
ſtadt eine deutſch⸗evangeliſche Gemeinde die Kriegser⸗ 


eigniſſe mit erduldete und überdauerte. Wie es zu ihrer 


Gründung kamd Nach den glänzenden Erfahrungen, 
renze mit deut⸗ 


die Oeſterreich an der früheren Militärgre 
ſchen Bauern gemacht hatte, entſchloß ſich die ſerbiſche 
Regierung dazu, aus Sachſen, Schleſten und Branden⸗ 
burg Handwerker heranzuziehen, beſonders Weber, Tiſ <- | 
ler, 9 joe 1 (rang repel | 
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Gewiß, bei den 
Einbruchsſtellen ſind ganze Straßenzüge bis in die Grund⸗ 
mauern zerſtört, aber die übrige Stadt blieb faſt unver⸗ 
ſehrt. Uebrigens haben die Eroberer alles getan die 
Wunden, die der Krieg geſchlagen, zu heilen. Die ſer⸗ 
biſche Intelligenz weiß dafür wohl wenig Dank. Haß 


| wurde er Darbyſt, nach andern Methodiſt. 
erklärte er „aus Gewiſſensgründen nicht mehr länger der 


. 


Es wurde 1 Jie. * 5 ler” ane ort er Pea 


Die Wartburg. 


Bis in die Seit vor Kriegsausbruch war ſie auf 750 


Seelen angewachſen und hatte eine eigene Schule mit 
fünf deutſchen Klaſſen in zuſammen drei Abteilungen 
und einer ſerbiſchen Abteilung für Vierzehn- und Fünf⸗ 
zehnjährige, die unter der bewährten Leitung des Lehrers 
Rudolf Rupert, eines gebürtigen Preußiſch⸗Schleſiers 
ſtand. Die Kirche — verdient das niedrige Haus mit 
dem eigentümlichen hölzernen Aufſatz dieſe Bezeichnung ? 
Ich wurde angewieſen, ſie neben der Akademie für Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu ſuchen. Von dieſer ſind noch nicht viel mehr 
als die Grundmauern vorhanden. Der Kriegsausbruch 
hat die Vollendung verhindert. Und doch wird ſie vom 


Gebäude der evangeliſchen Kirche nicht überragt. Wie 


ein Aſchenbrödel ſteht ſie unweit goldſchimmernder ſer⸗ 
biſcher Kirchen. Der Menſch ſieht, was vor Augen iſt. 
Ganz beſonders gilt dies vom Oſten. Wenn der König 
von Serbien mit geringſchätzigen Blicken dies Häuschen 
maß, wie klein mag er da von des deutſchen Volkes 
Größe und Kraft gedacht haben, deſſen Kirche und Schule 
in der Uonigsſtadt an der Save in ſo ärmlicher Aufmach⸗ 
ung vertreten war! Imponderabiliend Manchmal wie⸗ 
gen ſolch unwägbare Dinge überaus ſchwer. 

Aber unſere Stärke ſind ja nicht Kirchenhäuſer, ſon⸗ 
dern die Perſönlichkeiten. In Belgrad hat es auch da⸗ 
ran gefehlt. Der dortige evangeliſche Pfarrer ſpielte eine 
eigentümliche Rolle. Der verſtorbene erſte kroatiſch⸗ 


ſlavoniſche Senior Nikolaus v. Abaffp ſtellte mit Vor⸗ 


liebe in den deutſchen Gemeinden übergetretene kroatiſch⸗ 
katholiſche Prieſter an. So wurde auch ſein Schwieger⸗ 
ſohn, der ehemalige Franziskanermönch Alois Jonke, 
Pfarrer von Belgrad. Er kam aber ganz und gar unter 
den Einfluß des Engländers Wailes, Lektors an der Bel⸗ 
grader Univerſität ſeit dem Balkankrieg. Auch war er 
in engſter Verbindung mit Phildius und Widmer vom 
Weltbund der chriſtlichen Vereine J. M. Wie man ſagt, 
Schließlich 


Gemeinde als Paſtor dienen zu können.“ Schon am 6. 
Mai 1914 (25. April a. St.) hielt für ihn der ſpäter von 
den Serben mit ſieben Presbytern ſchmählich ermordete 
ſlovakiſche Pfarrer Palkovic aus Boljevci in Syrmien 
die Konfirmationsfeier. Um 1. Juli 1914 verließ Jonke 
nicht nur die Gemeinde, ſondern auch Weib und Kind und 
wandte ſich nach London. Der arme betörte Mann hat 
ſeine Vertrauensſeligkeit hart gebüßt. Weder ſeine ſer⸗ 
biſche Staatsbürgerſchaft noch ſeine engen Verbindungen 
zu engliſchen Kreiſen konnten ihn vor der Internierung 
in einem Konzentrationslager bewahren. 

Bei Kriegsausbruch zeigten die Serben den Mit⸗ 
gliedern der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde gegenüber 


keine Feindſeligkeit. Bis zum 1. November 1914 konnte 
3. B. Lehrer Rudolf Rupert, obwohl Reichsdeutſcher, : 
ungeſtört Taufen und Beerdigungen vornehmen. Mat 
r Internierung in Leskovac verſorgte in rührende 
erger, ein Bru⸗ 
© e . Staatsbürger . 
IO nur, Na 5 
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bekannt, der Thronſaal im Konak, ſondern auch die evan⸗ 
geliſche Kirche erhielt bei der Beſchießung einen Treffer. 
Dank der Hilfe des Guſtav Adolf⸗Vereines iſt der Scha⸗ 
den heute gutgemacht. Dann war die Schule Stall, die 
Lehrerwohnung Sattlerwerkſtätte. Bedauerlich iſt, daß 
die Gemeinde — weiß Gott, wohin ſie der Krieg ver⸗ 
prengt hat — von 250 auf etwa 150 Seelen herabge⸗ 
ſunken iſt. Das iſt der Reſt der alten Gemeinde. Wohl 
iſt ſeit der Unterwerfung Serbiens ſo mancher Proteſtant 
ins Land gekommen — nicht nur nach Belgrad, ſondern 
auch nach Niſch, Kragujevac und an andere Orte — 
allein es fehlt der Seelſorger, der ſie ſammelt. 


Ein Schritt nach vorwärts geſchah am 15. Auguſt 

d. J. 1916. Auf Deranlaſſung des Seniors Morgen⸗ 
taler aus Neupaſua in Syrmien fand die Neugründung 
der Gemeinde ſtatt. Den Vorſitz im Vorſtande übernahm 
der evangeliſche Feldkurat Emil Ruſzp. Vom K. u. K. 
Brückenkopf⸗ und Stadtkommando wurde die Eröffnung 
der ſeit 62 Jahren beſtehenden deutſch⸗evangeliſchen 
Volksſchule erbeten. Schließlich wurde die frühere 
deutſch⸗evangeliſche Schule in eine deutſche Konſulats⸗ 
chule umgewandelt. Unter der Leitung des von den 

Bulgaren befreiten Lehrers Rudolf Rupert blühte ſie 
empor und iſt nun von 164 Kindern — unter dieſen 
etwa zwei Drittel Serben — beſucht. Die evangeliſchen 
Kinder öſterreichiſcher und ungariſcher Staatsbürger⸗ 
chaft beſuchen die dreiſprachige Gouvernementsſchule. | 

Auch das gottesdienſtliche Leben hat wieder begonnen. 
Jeden Sonntag findet Militärgottesdienſt in magya- 
riſcher Sprache ſtatt. Dann folgt ein Leſegottesdienſt in 
deutſcher Sprache, vom Lehrer oder Bibelkolporteur ge⸗ 
leitet. Sie ſind ſehr ſchwach beſucht. Da der Seelen⸗ 
hirte fehlt nehmen die Sekten der Nazarener und Bap⸗ 

tiſten ſtark überhand. „ 


Schon im ae Jahrhundert wurde von Car 

iſitedlung nach Kursumlja in Ser- 
| 2 5 unterging. Wird der Gemeinde 
in Bele 6d; die 5 treu ihr Deutſchtum und ihren evan⸗ 
geliſchen Glauben bewahrt it. das gleiche Los beſchie⸗ 
den ſein? Wo iſt der Mann, auf deſſen Namen die 
3 und Erftarkung des Proteſtantismus | 


Riedel 


ternder Klarheit lehrt, daß das Verhalten des Einzelnen 


von den verhi angnisvollſten Folgen ſein kann für die Ge- 
jamtheit, und daß in ſolchem Falle nur rückſichtsloſes, 
ent] chloſſenes Eingreifen Rettung bringen kann. 

„Was war denn die Sünde Achans d Nicht bloß ein⸗ 
29 Selbſtſucht, wie fie überall und zu allen Zeiten ſich 
breit macht. Das Nuchloſe, Gottverfluchte an dieſem 
Menſchen war, daß er ſelbſt in einer ſo ſchweren, ent⸗ 
cheidungs vollen Seit, wo für ſein Volk alles auf dem 
Spiele ſtand, ſchamlos genug war, ſich zu vergreifen an 
dem, was der Allgemeinheit zur ſiegreichen Durchführung 
ihres Kampfes unumgänglich notwendig war. Das war 
die Sünde wider den heiligen Geiſt der Treue und der 
5 die nie und nimmer vergeben werden 
ann 

Es iſt ein törichter Irrwahn, den ein armer, ver⸗ 
wirrter Kopf vor etwa 80 Jahren aufgebracht hat, als 
könne jeder Einzelne auf ſich allein ſtehen, unbekümmert 
um die andern. Wenn irgend etwas, ſo haben wir das 
in dieſen vier Jahren unter Blut und Tränen gelernt, 
daß alle Glieder eines Volkes im Guten wie im Böſen 
auf Gedeih und Verderb zuſammengekoppelt ſind. Was 
die Geſamtheit trifft, das trifft den Einzelnen mit, und 
nimmer kommt er davon los. Aber ebenſo iſt auch um⸗ 
gekehrt jede Tat jedes Einzelnen zu jeder Feit von Be⸗ 
deutung für die Geſamtheit und kann unter Umſtänden 
unabſehbare Folgen haben. 

Das iſt immer ſo. Aber es gibt auch FJeiten, wo 
der Einzelne überhaupt in der Geſamtheit verſchwinden 
und ganz darin aufgehen muß, wo der Einzelne nichts, 
das Ganze alles iſt, wo alles, was ich bin und habe, 

überhaupt nicht mehr mein Eigentum iſt, ſondern der 
Allgemeinheit gehört. 

Solche Zeit war damals, als Achan ſich an dem 
Eigentum der Geſamtheit vergriff. Solche Zeit iſt heute 
wieder. Unſer Volk ſteht in einem Kampfe auf Leben 
und Tod. Wir wiſſen es alle ganz genau, bis zum 
Fetten und Geringſten unter uns, daß auch jeder Ein⸗ 
zelne verloren iſt, wenn der eherne Wall draußen nicht 
halt und unſer Volk als Ganzes zuſammenbricht. 

Iſts aber ſo, dann gehört in dieſem Augenblick mein 
Hab und Gut nicht mehr mir allein, dann gehört es der 
| Geſamtheit, die es ſchützt. Es ruht nur noch auf den 
Bajonetten unſerer Krieger. Es iſt geliehenes Gut, mit 
dem ich wuchern ſoll, zum Beſten eben meines Volkes, 
deſſen Schuldner ich bin. Verwende ich alſo irgendetwas 
von dem, was der Allgemeinheit gehört, allein für mich, 
* bin ich ein Dieb wie Achan. Und tue ich das gerade 

Bois Furr jr iche Entſcheidungen von unabſeh- 

en Nl men, Ric 1 ich damit Fm 


es _ in der 
d verborgen 


und allein dem Vater- 


. , 5 


einzig 


* 


18. Oktober 1918. 


Die Wartburg. 


gegen hohe FHinſen und denkbar größte 
Sicherheit d 

| Das ſind lauter Achans. Und mußte damals vor 
Jahrtauſenden das ganze Volk unter der niederträchtigen 
Tat eines einzigen ſchwer leiden — iſt da nicht zu be⸗ 
fürchten, daß auch unſer Volk ſchweren Schaden nehmen 


wird, da es — Gott ſei's geklagt! — in ſeiner Mitte 


noch ſo manchen Achan gibt d 

Hier kann nur rückſichtsloſe Schärfe helfen, wie ſie 
gegen Achan geübt wurde. Das Niederträchtige und 
Gemeine muß ſchonungslos ausgetilgt werden. Frage 
ſich jeder: Steckt nicht auch in dir ſelber etwas von dieſem 
Achansſinn, der ſelbſt in dieſer Zeit nicht loskommt von 


denen wir die Folgen dieſer vierzehn Tage zu tragen 


haben werden vor uns. Hart bedrängt, doch unerſchüt⸗ 


tert und unbeſiegt ſteht die Front im Weſten. Aber im 
Innern vermochten wir uns nicht auf der Höhe ſchlichter 
flichttreue zu halten. Der Abfall eines Bundesgenoſſen 


und der drohende Zerfall der Anderen haben denen, die 


jetzt Führer ſein müßten, die Nerven vollends geraubt. 
In einer Zeit, in der in den waſchechteſten Demokratien 
die Diktatur eines Einzelnen aufgerichtet wird, machen 
wir, eine Entwicklung eines halben Jahrhunderts an 
Einem Tag überſpringend, den Schritt zum hemmungs⸗ 
loſen Parlamentarismus; wir verkünden die ZJuſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte und errichten ein einſeitiges Partei⸗ 
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erſten Pflicht.“ Wenn die Ruhe ſich darin zeigen 
ſoll, daß wir als Volk und Staat freiwillig und ergeben 
unſer Haupt auf den Block legen ſollen, hinter dem unſere 
erbittertſten Feinde mit dem Richtbeil in der Fauſt ſtehen; 
wenn unſer ungeſchlagenes Heer das beſetzte Feindes⸗ 
land räumen ſoll, ehe ein ehrenvoller Friede und die 
Unverſehrtheit des Reichsgebiets geſichert 
find — dann graut uns vor der Leichtherzigkeit, die 1918 
ſogut wie 1806 nur Ruhe als erſte Bürgerpflicht fordert. 


Wir, die wir vier Jahre hindurch die Schwäche bekämpft 


haben, wo wir ſie fanden — wir überlaſſen die Ver⸗ 
antwortung denen, die ſie auf ihre Schultern genommen 
haben. Gott ſchütze unſer Volk! — 


Am 8. Oktober 1918 fünf Minuten vor 11 Uhr 
vormittags hat man in Wien Oeſterreih liquidiert. 
Nachdem diejenigen, die für den Beſtand des Staates 
zu ſorgen beauftragt waren, ſeit vier Jahren — man 
könnte auch ſagen: ſeit 20 Jahren — nur noch ab und 
zu ſchüchterne Anläufe machten, die Wühlereien der 
den Staatsverband gefährdenden Kräfte tatlos zugeſchaut 
oder dieſen Wühlereien ſogar mit beſſer oder ſchlechter 
verhülltem Wohlwollen noch den Boden bereitet haben, 
wäre ein Erſtaunen darüber, daß nun eintritt, was mit 
mehr oder minder Naturnotwendigkeit kommen müßte, 
ſchlecht am Platze. Die tſchechiſch⸗polniſch⸗ ſüd ſlapiſchen 
Pläne zur Vernichtung Oeſterreichs waren ſo offenkun⸗ 
dig, ſo unverhüllt, daß heute niemand ſich anzuſtellen 
braucht, als wäre er aus den Wolken gefallen. So ſpielte 
ſich denn auch die für Oeſterreichs Schickſal entſcheidende 
Sitzung des Reichsrats vor einem gähnend leeren Hauſe 
und bei voller Teilnahmsloſigkeit ab. Nun ſind auch die 
Deutſchen ihrer Verpflichtung ledig gegen einen Staat, 
der nicht nur ſie, ſondern auch ſich ſelbſt aufgegeben hat. 
Auch die Deutſchen in Oeſterreich nehmen das Sel bſt⸗ 


beſtimmungsrecht für ſich in Anſpruch, das man 


ſo willig und gerne den Anderen einräumt. Auch die 
Entente⸗Staatsmänner rechnen damit, daß dieſe Deut⸗ 
ſchen da ihren Anſchluß ſuchen, wo er al lei n zu finden 
iſt. Dieſe Deutſchen: damit meinen wir alle Deut⸗ 
ſchen Oeſterreichs. Auch die Deutſchen von Eger, Auſſig 
und Reichenberg, von Iglau. Brünn und Bielitz. Unſere 
neuen Verantwortlichen in Berlin dürfen ſich dieſe letzte 
Möglichkeit, zu retten was noch zu retten iſt, nicht ent⸗ 
gehen laſſen. Im Notfall miiſſen Tie ſich ſchleunigſt eine 
Völkerkarte von Mitteleuropa kaufen: wir vermuten, 
daß die meiſten unter den neuen Männern bisher vom 
Deutſchtum außerhalb der Reichsgrenzen keine ganz ge⸗ 
naue en . N oy man a 
davon gemerkt. 


1 35 1916. Hr. 
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das von den evangeliſchen 


und Poſt. Probenummern verſendet tftenſei der Derlag ,,Boden- 
reform“, Berlin NW 23, Leſſingſtr. 

Der „Evangeliſche Bund zur Wahrung der 
[deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen“ hielt am 2. 
Oktober zu Berlin unter Teilnahme zahlreicher Vertreter der Haupt⸗ 
vereine aus allen deutſchen Ländern ſeine Geſamtvorſtandsſitzung ab. 
Die Tagung wurde von dem geſchäftsführenden Vorſitzenden, D. Otto 
Everling, mit einem Hinweis auf den bitteren Ernſt der Zeit 
und die ſchweren Entſcheidungen, die für unſer Vaterland bevorſtehen, 
eröffnet. An den Feldmarſchall von Hindenburg, der am ſelben Tage 
ſeinen Geburtstag feierte, wurde eine Drahtung abgeſandt. 

Geh. Rat D. Scholz erſtattete den Ueberblick über die Tätigkeit 
des Bundesvorſtandes in den abgelaufenen Monaten. Im Mittelpunkte 
der Verhandlungen ſtand ein vom Dorſitzenden eingehend begründeter 
Antrag des Bundespräſidiums, eine neue Mobilmachung des Evan- 
geliſchen Bundes zur Kräftigung eines einheitlichen nationalen Kampf. 
und Siegeswillens und zur Belebung der Fuverſicht in unſerem Volke 
anzubahnen. Den Haupt- und Hweiavereinen des Bundes werden be⸗ 
ſtimmte Maßnahmen empfohlen und Richtlinien für die praktiſche 
ede e dieſer Aufgabe gegeben werden. Folgende dringende 

Mahnung an die Mitglieder und Freunde des Bundes wurde beſchloſſen: 
„Stellt alle Sonderbeſtrebungen und Eigenwiinſche zurück und 
bietet alle Kraft auf, um ein feſtes Fuſammenſtehen unſeres Volkes 
zum Wohle des Ganzen und zur Erhaltung deutſchen Mutes und 
deutſcher Huverſicht in dieſem uns aufgezwungenen Kriege zu ſichern. 
Unterſtützet damit die heldenmütigen Anſtrengungen unſerer todes⸗ 
mutigen Kämpfer, ehret dadurch das Andenken unſerer teuren Ge⸗ 
fallenen und helft eine glückliche Zukunft des Deutſchen Reiches 
und Volkes herbeizuführen. Mit unſerer e eee „Ein 
feſte Burg iſt unſer Gott“ laßt uns Taten tun und Laſten tragen, 
bis der Friede in Ehren erkämpft iſt. Laßt uns allem Kleinmut 
entgegentreten und Gott das Ende befehlen, das wir als gute 
Deutſche für unſer geliebtes Vaterland zuverſichtlich erhoffen.“ 

Der darauf folgende Vortrag des Pfarrers Wolff (Aachen): „Welt⸗ 
politik und deutſcher Proteſtantismus“ wies in einem großzügigen 
Ueberblick auf die Fülle von Aufgaben hin, die gerade dem dentſchen 
Proteſtantismus in Beziehung auf weltweite SFiele gegeben ſeien. 
Der Vortrag wurde dem Fentralvorſtand zu weiterer Behandlung 
zugewieſen. 

Fehn Bitten. In der von ihm herausgegebenen „Chriſt⸗ 
lichen Freiheit“ (Nr. 40) richtet Abgeordneter D. Traub folgende zehn 
Bitten an das deutſche Volk, die es wert find, von weiteren Kreiſen 
| geleſen und beherzigt zu werden: 

Lies im Heeresbericht auch genau, was vom tapferen Widerſtand 
unſerer Truppen drin ſteht. — Bleibe ruhig und vermehre die Ge⸗ 
rüchte um kein einziges. — Schäme dich vor Frankreich! — Erkenne, 
daß die Feinde dich nur einzig und allein beſiegen wollen, und ſei 
dir zu gut dazu, neue Hohnreden von ihnen herauszulocken. — Denke, 
daß nur der gewinnt, der im Krieg nur Krieg führt und nichts anderes 
— Wiſſe (magſt du politiſch ſtehen, wie du willſt), daß deine Schwach⸗ 
heit nichts beſſer, ſondern alles ſchlechter macht. — Stehe in der Reihe 
derer, denen Ehre und Glauben nicht Schall und Rauch find. 
Komme zur Beſinnung und wirf dich und dein Volk nicht weg. 
Handle ſo, daß du dich nach dem Friedensſchluß nicht ſchämen At | 
— Spiele nicht mit dem Gedanken eines verlorenen Kriegs. Ein 
verlorener Krieg bedeutet Entſetzen. | 


Sſterreich 
wir verweiſen auf die Einladung zur General-Ver- 
ſammlung des Deutſch-Evangekiſchen Bundes für die Oſt⸗ 
mark auf der letzten Seite bicker Folae. | 


Aus den Gemeinden. Am. 29. April ſtarb in Agram weil. 
Pfarrer Georg Bayer, der in den Jahren 1888 bis 1890 Reiſe⸗ 
prediger in Eger war, im 57. Lebensjahre. — Altſenior K. Sckardi 
in Graz veröffentlicht das neunte Verzeichnis der für das evangeliſche 

Pfarrer⸗ Altersheim eingegangenen Gaben. Die Summe 
von 30 000 Kr. iſt ſchon faſt erreicht. — Für den Sonnabendhof, 
zen Gemeinden des Iſerſeniorates errichtete 
"Heim für ſchwer erziehbare Kinder, ergab die Sammlung bis zum 
12. September den Betrag von 20 880 Kr. 14 H. — Die Pfarrgemeinde 
Falkenau hat vom Jahre 1916 auf das Jahr 1917 einen Fuwachs 
von 2155 bis 2216 Seelen erfahren. So ſcheint 2 Vorjahre von Ab⸗ 
ein. — Die Filial- 
Kirchenglocken, die 
zensgenoſſe aus Dorpat in Livland geschenk e, ab⸗ 
den angeſtrebten Turmbau find 17 56 Kronen vor⸗ 


| 2320 Kronen. 
Ottober 1918 
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Eliſabeth von Schönerer als Opfer der ſpaniſhen Grippe. 
Georg Ritter von Schönerer der ältere, der unerſchrockene Vorkämpfer 
für den deutſchen Gedanken in Oefterreich, hat unlängſt, am grünen 
Star erkrankt, eine Operation mit glücklichem Erfolg überſtanden. 
Der ſchwere Schickſalsſchlag, der ihn durch den Verluſt ſeines ein- 
zigen Sohnes getroffen, erweckte allgemeine herzliche Anteilnahme. 
Pfarrer Max Weidauer aus Kolomea wurde vom Hönig von 
Sachſen der Albrechtsorden 1. Klaſſe mit den Schwertern verliehen. 

Katholiſches. Das Neueſte vom Kriegshilfs⸗ 


büro des k. k. Miniſteriums des Inneren iſt der „offizielle Sieges⸗ 


Roſenkranz” als „Troſtſpender und Schutzmittel gegen allen Klein- 
mut“. Das iſt recht gut gemeint. Wirkungsvoller wäre aber ein 
mannhaftes Wort und mannhafte Tat, vor allem die Entſchloſſenheit, 
den un verantwortlichen Flaumachern, die die ig und die Preſſe 
beherrſchen, den Mund zu ſchließen. — Metropolit Graf'Szeplicki 
po wie berichtet wird, die Einführung des Sölibats in der unierten 
irche. | 
Der öſterreichiſche Guſtav⸗Adolf⸗ Hauptverein hat 
in ſeiner Abgeordnetenverſammlung vom 22. Mai 1918 beſchlo\ſen, 
die Mitglieder des Vorſtandes auf 20 zu erhöhen. Von ihnen milſſen 


10 in Wien wohnen, 10 Mitglieder entſenden die Zweigverein. Je 


einen Vertreter entſenden: 1. Niederöſterreich außerhalb Wien und 
Deutſch⸗Mähren. 2. Gberöſterreich und Vorarlberg. 3. Mittel⸗ und 
Oberſteiermark. 4. Kärnten und Südöſterreich. 5. Böhmen⸗Aſch und 
Egerſeniorat. 6. Iſerſeniorat und Elbeſeniorat. 7. Prag und der 
Böhmiſche | Hilfsverein. 8. Mähren⸗Brünn und Mähren⸗Jauchtel. 
9. Schleſien. 10. Galizien und die Bukowina. Die auswärtigen 
ehn Dorſtandsmitglieder werden von den genannten Sweigvereinen 
urch Wahl auf ihren Jahresverſammlungen für drei Jahre ent⸗ 
ſendet. Die gemeinſam vertretenen Sweigvereine können nach je 
5 Jahren in ihrem Wahlrechte wechſeln. Die Reihenfolge beſtimmt 
das erſte Mal die Höhe der Leiſtung. 

Die ſlaviſche Geiſtlichkeit und die Auflöſung 


des öſterreichiſchen Staates. Der Führer der Südſlaven 


iſt Fürſtbiſchof Dr. Jeglie von Laibach. Er verpflichtete die ihm 
unterſtellte Geiſtlichkeit, für die Politik der ſüdſlaviſchen Deklaration 


zu wirken. Die Gegenkundgebung der deutſchen Geiſtlichkeit von 


Gottſchee und anderer deutſchen Gemeinden bewogen ihn nicht zu 
einiger Zurückhaltung. Er tat mit, als die Vertreter Slowenen, 
Tſchechen und Polen in Laibach einen flaviſchen Bund gegen die 
Deutſchen Oeſterreichs ſchloſſen. Allen voran erhebt die floveniſch⸗ 
katholiſche Geiſtlichkeit das Banner des Hochverrates. 


Und in Böhmen iſt es nicht viel anders, mit dem Unterſchiede 
nur, daß die Kirchenfürſten von Prag und Olmütz das Politiſieren 
der Geiſtlichkeit zu hindern ſuchten. Dazu reichte wo die Macht 


eines Erzbiſchofs nicht aus. Der tſchechiſche Klerus verſammelte ſich 
gegen deſſen Willen im Prager Kepräſentationshauſe zu einem Rütli⸗ 
ſchwur gegen Meſterreich. Dies Ereignis iſt nicht zu unterſchätzen. 
Die Kanzel hat in den tſchechiſchen bäuerlichen Kreiſen eine große 
Macht. In den Städten konnten Stanek und Kramaß leicht Anhänger 
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Troppau wirkt als Feldfurgt in Wien. Pfarrer Gottlieb aus Hohen- 
elbe wurde zum Feldkuraten ernannt, Vikar Heger als Feldkurat nach 
Innsbruck einberufen, Feldkurat Rudolf Fiſher aus Terebleſtin wurde 
mit Ende September ins nichtaktive Verhältnis überſetzt. 


Bücherschau 
Für die Studierſtube 
E. Lehmann, Myſtik im Heidentum und Chriſten- 
tum. 2. Auflage. Teubner, Leipzig. 1.50 Mark. 

In  anſchaulichen, farbenreichen Bildern wird der Entwick- 
lungsgang der Myſtik verfolgt von der niedrigſten Stufe bei den 
primitiven Völkern, durch die Religionen der orientaliſhen Kultur⸗ 
völker (Chineſen, Inder, Perſer) hindurch nach Griechenland. Dann 
wendet ſich die Darſtellung der chriſtlichen Myſtik zu und behandelt 
Jeſus, Paulus, die römiſche Myſtik, Luther und den Einfluß der 


Myſtik auf die neuere Literatur. Das Weſen der Myſtik wird be⸗ 


ſchrieben als Auflöſung des Jeſu, Derwiſhung des Unterſchiedes 
zwiſchen Gott und Menſch. Solche Myſtik iſt dem Chriſtentum fremd 
und weder bei Jeſus, noch Paulus, noch Luther zu finden. Die 
tief durchdachten Ausführungen bieten reiche Anregung. Schöppe. 


| Hermann Gunkel, Die Propheten. Göttingen, Vanden⸗ 


hoeck & Ruprecht 1917. 145 S. 

Zu den Lieblingsbüchern des Berichterſtatters haben immer 
die Vorträge von Cornill über den israelitiſchen Prophetismus ge⸗ 
hört. Ein Vergleich dieſes Werkes mit dem vorliegenden von Gunkel, 
das ſich gleichfalls an die weitere Gemeinde intereſſierter Bibelleſer 
wendet, zeigt den bedeutenden Fortſchritt, den die Erforſchung der 
Propheten im letzten Dierteljahrhundert gemacht hat. Sowohl das 
innere Leben der Propheten — Gunkel redet von ihren „geheimen 
Erfahrungen“, — wie auch ihre ſchriftſtelleriſche Eigenart, und ſonſt 
noch manches Andere iſt in ein ganz neues Licht gerückt. Auch dieſes 
hoch empfehlenswerte Buch iſt ein neuer Beleg dafür, daß jeder Fort⸗ 
ſchritt religionsgeſchichtlicher Erkenntnis uns auch dem Geheimnis der 
lebendigen Religion näherbringt. Hochſtetter. 
Die Klaſſiker der Religion. 12: 13. Erasmus. Heraus- 

gegeben von Walter Köhler. Berlin, Huttenverlag. 5.— Mk. 

Es überraſcht, Erasmus zu den Klaſſikern der Religion ge⸗ 


rechnet zu ſehen; eher ſucht man ſeine Anſchauungen unter der Reli- 


gion der Klaſſiker. Aber Köhler weiſt nach, daß Erasmus den Schwer⸗ 
punkt ſeiner Lebensarbeit keineswegs auf die Philologie, ſondern auf 
die Theologie legte: Renaiſſance des Chriſtentums, geiſtlicher Moralis⸗ 


mus iſt ſein Hochziel. Freilich darf man ihn nicht an Luther meſſen. 


Für deſſen Tiefe fehlte ihm das Verſtändnis. Und es war ein eigen⸗ 
artiges Verhängnis, daß Erasmus, der willensſchwache, die Freiheit 
des Willens gegen Luther, den unbeugſamen Willensmenſchen, zu 
verteidigen unternahm. Sein Chriſtentum iſt ſtark rationaliſierend, 
eben darum aber als beſondere Art zu werten. >: 


Allerlei 


Volksbücher zur Deutſchkunde. Herausgegeben von 


Walther Hoffſtätter. 


Heft 1. Alfred Götze Wege des Geiſtes in der 


ee ien 
Heft 2. Dr. Alois Bernt, Humanismus und 
Deutſchtum. aa Seiten. 5 | 
Heft 3. heinrich Sc<hmid-Ungelbah, Deutſche 
römmigkeit. 44 Seiten. 
r. 
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Die Workber 


Statt besonderer Anzeige. 


Allen lieben Freunden und Bekannten die Mitteilung 
von unserer Vermdahlung. 


Berthold Boch, Bildhauer 


Frau ſulie Boeß, geb. Kniese. 


Weimar, am 6. Oktober 1918 
Junkerstmhe 14s 
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Deutſ<-Evangeliſher Bund für die Oſtmark 
55 Wien VII., Kenyongaſſe Ur. 15, 2. Stock, Tür 1. 
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Einladung 


der Freitag, den 15. November 1918, 2 Uhr nachmittags in 
ien 2, Kenyonaaſſe 15 I, ſtattfindenden 


14. ordentlichen Bundes - Hauptverſammlung. 


Tagesordnung: 
hresbericht, erſtattet vom Obmann Pfarrer Otto Riedel - 
Kloſterneuburg. | | 
ay cap erſtattet vom Fahlmeiſter Hans Räbiger⸗ 


en. 
Wechſelrede darüber. 
Wahl von 16 Bundesleitungsmitgliedern, 6 Erſatzmännern und 
5 Auſſichtsräten. 
Beſtimmung des Ortes der nächſten Hauptverſammlung. 
Anträge der Bundesleitung. 
5 e der Ortsgruppen. 
älliges. 4. 
5 by CL Erwartung, viele Freunde unſerer Bundes- 
ſache bei dieſer Tagung in Wien begrüßen zu können, zeichnet 
mit deutſch⸗evangeliſchem Gruße 
Wien, im Oktober 1918. Die Bundesleitung. 
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d hen in Haben eugzate? Jugend- U. Tolksbünne 
Dr. Behrens, von Paul Maß dorf 
b. Wittenb Dez: Halle, enthält u. A. für 
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Infolge Berufung des Herrn Pfarrer Knak nach Halle 


a. d. S. iſt die 
farrerſtelle 


in der evangeliſchen Gemeinde A. B. Bodenbach⸗Tetſchen 
baldmoglichſt neu zu beſetzen. 

Bewerber wollen unter genauer Angabe ihrer Familien⸗ 
verhältniſſe, Gehaltsanſprüche u. ſ. w. ſich wenden an das 


Presbyterium der evangel. Gemeinde A. 8. 


Bodenbac-Tetſhen. 
Ernſt Julius Jordan, Kurator. 


Lichtbilder- 


Apparate never Bauarf 


Neue Lichtbilder-Vortrags-Reihen: 


Deutschlands Flotte im Weltkri 
Deutschlands U-Boote im Welt 
Die Kämpfe in der Luft 

Die Hohenzollern im Kriege 
Hindenburgs Leben und Taten 
Von unsern verschiedenen Kampffronten 
Rumünien — Polen — Siebenbürgen 


eg 


OY 
usw. 


Listen frei 4 


Ed. Liesegang, Diisseldort 


Brieffach 124. 


Gediegener unterhaltender u. belehrender 


Leſeſtoff = 


fix Unterſtand, Lazorett, Etappe und daheim. 


imeiſter, V ri ua ſalew. Cagebuchblätter 
——. n"S Jo2 8. Pres bros. i. 1. 


In Tagebuchblättern ſchildert der Verfaſſer in feiner unterhaltend er 
8 


Weiſe ſeine Reiſen über Tunis und Agypten nach Jeruſalem. 
Der Fauber orientaliſchen Lebens und Treibens umrauſcht uns, die 
heiligen Stätten erſtehen vor unſerem geiftigen uge, Wir 
begleiten den Verfaſſer nach dem Morgenlande nnd empfinden 
dankbar mit ihm, was er geſehen und erlebt. . | 

Hoffmeiſter, Durch Süd⸗ Spanien nach Marokko. 89. 199 s. 


: ne wag brachten. S al 

ſterung brachten. So gew 
iſderangen, duß wir die Stltten, fern im-Siid das 
nien“ vor unſerem geiſtigen Auge in Wirklichkeit zu {han 
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